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mit den Lehrern, die Überlegungen, den
Arzt zu wechseln, das Durchsetzen an

gemessener Tischmanieren, Ersatz zu su-
chen für die erkrankte Kinderfrau - sie hat
das Gefühl, alles hängt nur an ihr. Von ihm
jedenfalls fühlt sie sich sehr alleingelassen
im täglichen Erziehungsstreß.

Vielleicht kennen Sie
die Situation aus ei-
genem Erleben oder
aus dem Bekannten-
und Verwandtenkreis:

Ein Paar hat beschlossen, das Dachgeschoß des Hauses
auszubauen. Mit all seiner Energie hat er sich in die Ar-
beit gestürzt. Jede freie Minute widmet er dem Aus- und
Umbau: Da wird isoliert und verputzt, gezimmert und ge-
strichen; da werden Wände versetzt, Leitungen verlegt, Bö-
den erneuert, Decken getäfelt. Sein Leben spielt sich im
wesentlichen ab zwischen Arbeitsplatz, Baumarkt und Bau-
stelle zuhause. Und wenn er einmal nicht arbeitet, beschäf-
tigt ihn die Finanzierung des Umbaus. Er ist stolz auf das,
was er leistet, und erwartet dafür die Anerkennung seiner
Frau. Doch die bleibt aus, und er versteht die Welt nicht
mehr!

Gewiß war sie
anfangs auch
für den Um-
bau, aber längst ist ihr der Preis zu
hoch. Ihr Mann ist nur noch ner-

vös und gereizt und für familiäre Proble-
me schon lange nicht mehr ansprechbar.
Wenn sie es recht bedenkt, geht das schon
seit Jahren so: Zuerst hat er beim Haus-
bau des Schwagers ausgeholfen, jetzt ist
das eigene Haus dran; bald wird es die Um-
gestaltung des Gartens und was sonst auch
immer sein. In der Zwischenphase werden
die Kinder zwar älter, aber die Probleme
seit Wiederaufnahme ihrer Berufstätigkeit
nicht geringer: Die Auseinandersetzung
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Dabei war das früher einmal ganz an-
ders. Da war er ihr gegenüber aufmerksam
und zugewandt. Heute ist er oft geistesab-
wesend und schaut sie kaum einmal richtig
an; meistens bemerkt er es nicht, wenn sie
beim Friseur war oder ein neues Kleidungs-
stück trägt. Ja, damals war sie natürlich
auch ganz anders zu ihm: sie hat sich auf
ihn gefreut, ihn angestrahlt und sich an
seiner Seite wohl gefühlt. Heute muß sie
sich zusammenreißen, nicht pausenlos an
ihm herumzunörgeln. Natürlich sieht sie,
wie handwerklich geschickt er ist; und ins-
geheim teilt sie die Bewunderung der Ver-
wandten und Freunde für das, was er lei-
stet. Aber sie merkt, wie sie verführt ist,
sich immer neu mit ihm zu vergleichen. Was
kann sie schon vorweisen: die endlosen
Kämpfe um das Aufräumen der Kinderzim-
mer, die Auseinandersetzungen um den
Fernsehkonsum, all

das sieht man im Gegensatz zu seinen Lei-
stungen nicht. Und daß ihr Gehalt für ihre
Halbtagsstelle wegen der gewählten Steu-
erklasse nur wie ein Taschengeld wirkt, hebt
nicht gerade ihre Stimmung. Kein Wunder,
daß sie manchmal richtig unzufrieden und
aggressiv ist; kein Wunder auch, daß der
Wunsch nach Intimität und Sexualität mit
dem Mann, von dem sie sich im Stich ge-
lassen fühlt, abnimmt und damit die Bezie-
hung zwischen beiden immer unlebendiger
und gereizter wird.

Beide können viele Stunden in einem
fruchtlosen Streit miteinander verbringen,

in dem immer wieder dieselben Argumente
ausgetauscht werden: Er weist darauf hin,
daß er doch nur für die Familie lebe. Sie
fühlt sich von ihm in ihrer Doppelbelastung
durch Beruf und Familie alleingelassen. Er

wäre ja vielleicht anders, wenn sie sich ihm
sexuell nicht entzöge. Wie sollte sie sich
bei ihm fallenlassen können, wenn sie sich
so wenig von ihm wahrgenommen und ge-
achtet fühlt. Jeder sieht die Schuld beim
anderen, fühlt sich selbst im Recht und vom
anderen betrogen und mißbraucht. Dabei
haben beide auf ihre Art recht. Es scheint
so, als prallten typisch männliche und ty-
pisch weibliche Denk- und Empfindungs-
weisen kompromißlos aufeinander.

Das Ehepaar ist in eine Sackgasse
geraten, und es ist nur eine Frage
der Zeit, wann sie einem Mann
begegnet, der sie anschaut, Zeit
für sie hat und ihr zuhört; oder daß
er einer Frau begegnet, die seine

Enttäuschung versteht und anerkennt, wie
sehr er sich engagiert, seiner Familie ein
schönes Zuhause zu sichern. Es ist viel-
fach nur eine Frage der Zeit, wann sich aus
einer solchen Begegnung eine Außen-
beziehung ergibt und damit das Drama in
eine neue Runde geht, bei der dann aller-
dings auch die Kinder in vielfach verhäng-
nisvoller Weise mit einbezogen sind.

Solche Sackgassen, Verstrickungen in
unlösbar erscheinende Konflikte und
Außenbeziehungen gab es schon immer.

Was kann
sie

schon vorweisen.

La
yo

ut
: J

. H
el

in
g,

 E
FL

-C
oe

sf
el

d

Dabei haben
beide

auf ihre Art recht.



- 3 -

merksam auf die Notwendigkeit, neue For-
men der Hilfe bereitzustellen, die Familien
darin unterstützen, daß Kinder und Jugend-
liche in stabilen und emotional befriedigen-
den Beziehungen aufwachsen; daß die El-
tern und Eheleute bis ins hohe Alter hinein
sich aufeinander verlassen können. In die-
sem Zusammenhang ist es nicht uninteres-
sant, daß es Kursprogramme zur Vorberei-
tung auf Ehe und Partnerschaft gibt, die
noch nach vielen Jahren ihre Wirkung zei-
gen und deren Absolventen sich hinsicht-
lich der Trennungs- und Scheidungsrate
signifikant von entsprechenden Kon-
trollgruppen unterscheiden.

Ähnlich zeigen neue Untersuchungen der
Ehe- und Lebensberatung, daß vielfach
nach einer Beratung die Partnerschaft be-
friedigender und stabiler erlebt wird. Wo es
um Tren-nung und Scheidung geht, stellt
die Beratung ebenfalls eine wichtige Un-
terstützung dar.

Natürlich können Dritte, Berater
oder gute Freunde, Seelsorger oder
Verwandte die Krise eines Paares
nicht lösen. Das müssen die Part-
ner schon selbst tun, aber Außen-
stehende können für diesen

Lösungsprozeß hilfreiche Aspekte beisteu-
ern. Auf drei solcher Aspekte soll im Fol-
genden aufmerksam gemacht werden:

Die Ehen unserer Vorfahren waren vermut-
lich auch nicht harmonischer. Nur eines ist
heute neu: Die Häufigkeit, mit der die Ehe
durch Trennung und Scheidung beendet
wird. Dieser Ausweg war früher den mei-
sten Menschen versperrt. Wirtschaftliche

Gründe und verbindlich durchgesetzte
ethisch-religiöse Normen zwangen das Paar
auch dann zusammenzubleiben, wenn die
Beziehung innerlich erloschen war. Es wa-
ren eher äußere Gründe, die mit der Qualität
der zwischenmenschlichen Beziehung nur
wenig zu tun hatten.  Heute ist das anders:
Heute ist der Grad der Zufriedenheit, den
beide Partner in der Beziehung erleben, das
entscheidende Kriterium für die Stabilität
der Ehe. D.h. Ehe und damit auch Familie
gründen auf etwas sehr Zerbrechlichem und
Irritierbarem.

 Die diesjährige �Woche für das
Leben� erinnert unter dem Motto
�Worauf  Du dich verlassen
kannst: Miteinander leben in Ehe
und Familie� an den Zusammen-
hang zwischen gelingendem Leben

und gelingender Partnerschaft. Sie fragt
nach den Chancen einer lebendigen und
dauerhaften Partnerschaft und macht auf-

Die Ehen
unserer Vorfahren

 waren vermutlich auch
nicht harmonischer.

Moderne Formen
der Hilfe:

1. Kursprogramme zur Vorbereitung
auf Ehe und Partnerschaft
2. Ehe- und Lebensberatung

Vielfach wird
nach einer Beratung
die Partnerschaft
befriedigender

und
stabiler
erlebt.
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Um das unfruchtbare Streiten zu unter-
binden und Raum für neue Erfahrungen zu
schaffen, ist es oft sinnvoll, feste Regelun-
gen einzuführen. So wichtig und notwen-
dig ein  �reinigendes Gewitter� sein kann,
so sinnlos ist ein Dauerstreit, bei dem im-
mer wieder nur dieselben Argumente ein-
ander vorgehalten werden. In einer solchen
Situation kann hilfreich sein, wenn das Paar
vereinbart, sich einen Abend füreinander
Zeit zu nehmen und daß an diesem Abend
nur der Eine über das Problem, über seinen
Ärger und seine Wünsche spricht.

Was auch immer er sagt, der Partner hört
zu, läßt sein Gegenüber wirklich ausreden
und darf an diesem Abend nichts entgeg-
nen. Am zweiten Abend ist es umgekehrt:
Da spricht der Zweite und der Erste hört zu,
ohne etwas zu entgegnen.

Oder es kann hilfreich sein, in einem fest-
gefahrenen Streitgespräch einmal einen
Rollentausch vorzunehmen. Er schildert das
Problem aus ihrer Sicht, versetzt sich in ihre
Gefühle und Wünsche, in ihre Angst und
ihre Hoffnung. Umgekehrt übernimmt sie

seine Rolle. Beide bemerken dann häufig,
wie gut der andere sich in die Rolle des
Partners hineinversetzen kann, so daß es
eigentlich überflüssig ist, immer wieder die
gleichen Vorwürfe und Entgegnungen vor-
zubringen. Der andere kennt sie längst!

In ausweglos erscheinenden Streit-
situationen laden wir Berater die Ratsu-
chenden oft ein, darüber nachzudenken, ob
die Verhaltensweisen des Partners, über die
ich mich ständig ärgere, nicht auch Seiten
sind, die mir selber fehlen.

Statt mich pausenlos an der Unordnung des
Partners zu reiben, kann ich mich fragen,
ob mir selber etwas mehr Lässigkeit nicht
gut bekäme. Statt mich über die Über-
fürsorglichkeit des Partners aufzuregen,
kann ich prüfen, ob es nicht gut wäre, selbst
etwas mehr Verantwortung zu übernehmen.
Ich höre auf, das Fremde und Andersartige
im Partner zu bekämpfen und interessiere
mich dafür, ob er nicht etwas lebt, was zu
leben ich mich nur nicht traue. Der Mann
im o.g. Beispiel könnte sich damit ausein-
andersetzen, welche Bedeutung er dem
Gefühlsmäßigen seiner Beziehung beimißt;
wie weit er bereit ist, seine Frau und ihre
Lebenssituation wirklich wahrzunehmen
und für sie jemand zu sein, an den sie sich
anlehnen kann. Ihr täte es gut, sich damit

Partner hört nur zu.

Rollentausch

Ich höre auf,
das Fremde

und Andersartige
im Partner

zu bekämpfen
und

interessiere mich
dafür,

ob er nicht
etwas lebt,
was zu leben
ich mich

nur nicht traue.

FESTE REGELUNGEN
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auseinanderzusetzen, wie wichtig sie die
äußere Sicherheit der Familie nimmt und ob
sie das würdigt und annehmen will, was sie
von ihrem Mann bereits bekommt.

Zu den hilfreichen Regeln gehört es, ge-
rade auch in einer Krisensituation sich Zeit
und Raum zu nehmen für die eigene Part-
nerschaft, z.B. einmal pro Woche einen
kinderfreien Abend einzuplanen, an dem
jemand anders die Kinder versorgt.

Manche Freunde zerbrechen sich den
Kopf, was sie einem Paar schenken sol-
len: wie wär�s mit dem Angebot, ein Wo-
chenende lang die Kinder zu übernehmen.
Ängstlichen Vätern und Müttern sei ge-
sagt: Eltern zu haben, die sich wirklich
mögen, ist das Beste, was Kindern passie-
ren kann. Dann können sie sich nämlich
frei entfalten, und brauchen sich um ihre
Eltern nicht zu sorgen!

Dient die Einführung von festen Regeln
dazu, überhaupt wieder ein wirkliches Ge-
spräch in Gang zu setzen, betrifft der zweite
Aspekt ein wichtiges und oft vernachläs-
sigtes Gesprächsthema: die Vision des Paa-
res. Jeder Einzelne von uns hat seine Träu-
me vom Leben. Gemeint sind nicht unreali-
stische Idealvorstellungen und Erlösungs-

erwartungen, sondern die Ahnung in uns,
wie unser Leben auch sein könnte; das Ge-
spür für das Nicht-Gelebte, Noch-nicht-
Gelebte. Dem Ungelebten Raum geben zu

können,  gehört zu den beglückenden Er-
fahrungen der Verliebtheit, einer Zeit, in der
wir spüren, wie uns neue Kräfte zuwach-
sen, wie uns vieles leichter von der Hand
geht, vorher Unlösbares lösbar wird.

Das Paar im o.g. Beispiel könnte die
gemeinsame Sehnsucht, mehr miteinander
zu unternehmen wieder entdecken; den
Traum von einem Leben, das vielleicht we-
niger komfortabel, aber erlebnisreicher ist;
die Vision einmal kein Held mehr sein zu
müssen;

die Sicherheit, die Augen schließen und
Verantwortung abgeben zu dürfen, in dem
Bewußtsein, daß der andere schon aufpaßt.
In einer Krisensituation sich miteinander
hinzusetzen und dem Ungelebten nachzu-
spüren, könnte die Krise in neuem Licht
erscheinen lassen: sozusagen als Geburts-
wehe für bislang Unterdrücktes, etwas Neu-
es, das in der Partnerschaft der Beiden zum
Leben erwachen will.

D

Sich
Zeit und Raum
zu nehmen
für die

eigene Partnerschaft.

VISION DES PAARES

Das Gespür
für das

Nicht-Gelebte,
Noch-nicht-Gelebte

Gemeinsame
Sehnsucht
entdecken
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Häufig stehen uns Bindungen an die
Herkunftsfamilie im Weg, uns auf den
Partner wirklich einzulassen. Der Mann
verwechselt seine Frau mit seiner Mutter,
die ihn verwöhnte und gegen deren Ein-
schränkungen er sich ständig wehren muß-
te. Er verliert dabei die bedürftige Seite

seiner Frau völlig aus dem Blick. Sie ver-
wechselt ihren Mann mit ihrem Vater, um
dessen Anerkennung sie ständig, aber ver-
geblich kämpfte, ehe sie sich resigniert zu-
rückzog. Rollenunsicherheit bzw. die
Angst, kein richtiger Mann oder keine rich-
tige Frau zu sein, führt oft zu übermäßigen,
unerfüllbaren Erlösungserwartungen an
den Partner und hat ihre Ursache in der
Geschichte der eigenen Herkunft. Unerle-
digtes aus der persönlichen Vergangenheit

lädt uns immer wieder unbewußt ein, das
alte Drama der Herkunftsfamilie in der ge-
genwärtigen Paarbeziehung zu lösen, was
jedoch leider nicht funktioniert. Unerledig-
tes aus der Herkunftsfamilie dagegen di-
rekt anzugehen und zu erledigen, bedeutet
Befreiung der Partner, einander neu zu be-
gegnen.

Häufig schwelen unter den aktuellen
Konflikten aber auch noch unerledigte An-
gelegenheiten aus der Vergangenheit des
Paares und setzen immer wieder destrukti-
ve Beziehungsmuster in Gang:

Seien es frühere Lebens- und Liebespartner,
von denen man sich noch nicht wirklich
getrennt hat, seien es Außenbeziehungen
oder andere Verletzungen, die nicht selten
mit besonderen Lebensereignissen der
Paargeschichte in Verbindung stehen: Mit
Hochzeit, Geburt, Todes- und Krankheits-
fällen.

UNERLEDIGTE GESHCIHTEN

Bindungen
an die

Herkunftsfamilie unerledigte
Angelegenheiten

aus der
Vergangenheit
des Paares

Das
alte Drama

der
Herkunftsfamilie

lebt
in der Paarbeziehung

auf.
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muß sich klar sein, daß wirkliche Verzeihung
nicht zum Nulltarif zu haben ist, sondern
daß er es sich etwas kosten lassen muß,
wieder als gleichwertig anerkannt zu sein.
Dann können beide ihre Würde voreinan-
der wieder gewinnen und einen wirksamen
Schlußstrich unter des Vergangene ziehen.
Dann kann aus der Verletzung heraus so-
gar etwas Gutes und eine neue Bindung
wachsen.

Die o.g. Hinweise stellen natürlich
keine Patentrezepte dar. Patentre-
zepte zur Lösung von Krisen gibt
es ebenso wenig wie eine Garantie
für das Gelingen der Partnerschaft.
Umgekehrt sind Resignation und

Fatalismus fehl am Platz. Man kann zwar
Liebe, Zuneigung und Zärtlichkeit nicht
herbeizwingen, aber wir Beraterinnen und
Berater machen immer wieder die Erfahrung,
daß man Vieles dafür tun kann, um den Bo-
den zu bereiten, auf dem die genannten An-
ziehungskräfte wieder wachsen können.

 Ein Ausweg
wäre, seine Frau
zu fragen, was er
tun müßte, das
ihn genauso viel
kostet, wie es sie

Da ist z.B. ein Mann, der gegen den eindringlichen Wunsch
seiner hochschwangeren Frau an einer zweitägigen Kegeltour
teilgenommen hat. Das Kind kam, wie die Frau befürchtet hat-
te, noch während des Wochenendes; es war eine schwierige und
risikoreiche Geburt und er hatte ihr sehr gefehlt. Seitdem steht
diese Geschichte zwischen ihnen. Ihm tat es leid und sie hat
auch versucht, ihm zu verzeihen, und trotzdem passiert es immer
wieder, daß sie in bestimmten Streitsituationen ihm das ehema-
lige Verhalten wie mit einer Art Trumpfkarte auftischt. Er sel-
ber kann es sich auch nicht verzeihen, sich amüsiert zu haben,
während sie sich in einer sehr bedrohlichen Situation befand.
Wie soll es ihm nach dieser Vorgeschichte gelingen, seiner Frau
anzubieten, sich an ihn anzulehnen?

gekostet hat, damals von ihm allein gelas-
sen worden zu sein. Wirkliches Verzeihen
fordert von dem Verletzten die Bereitschaft,
auf die Trumpfkarte, der moralisch Bessere

zu sein, zu verzichten und dem anderen die
Chance einer tatsächlichen Wiedergutma-
chung zu geben. Derjenige, der verletzt hat,

Wirkliches
Verzeihen
 fordert

vom Verletzten
 die Bereitschaft,

auf die Trumpfkarte,
 der moralisch Bessere

zu sein,
zu verzichten,
und ist für den,
der verletzt hat,

nicht
zum Nulltarif
zu haben.


